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AOSTA 2008 – ein Rückblick – ja und dieses Jahr fange ich meinen Urlaubsbericht ziemlich 
spät an – nicht weil der Urlaub nicht beeindruckend war, nie richtig Zeit und Muße, alles in 
diesem Jahr scheint irgendwie anders zu ticken… 
Es fing unglücklich damit an, dass 2 Tage vor dem geplanten ersten Urlaubsteil die Träume wie 
Seifenblasen platzten – Zermatt und unser erster 4000er – nix war´s. Ein Diensttermin, der 
unaufschiebbar war – und dann noch nicht einmal erfolgreich endete. Aber so sollte es 
wenigstens nicht weitergehen. 
 
Eine knappe Woche später fuhren wir durch die 
Schweiz in Richtung Aosta – ein ruhiges ursprüngliches 
Tal im Eckchen Schweiz/ Italien/ Frankreich erwartend. 
Was da aber auf uns wartete, war alles andere als ruhig 
– nämlich ein italienisches und gut besuchtes 
Urlaubszentrum. Da wir weder französisch noch 
italienisch können, sollte es wieder mit dem Summit-Club 
und unserem Bergführer Bernd vom Vorjahr eine 
Hüttentour werden. Bernd hatte uns ein sehr nettes 
zentral gelegenes Hotel und dieses wiederum uns ein 
gutes Lokal  empfohlen. Die Kneipe – zugegeben, die 
letzten freien Plätze neben der Küche waren nicht der Hit 
– aber trotz des grottigem Englisch der Bedienung und 
unserem dazu (man konnte nicht gerade von einer guten 
Völkerverständigung reden) – wurde es ein schöner 
Abend. Was da an Essen kam, war äußerst lecker und 
die italienischen Weine dazu – zum Verlieben … da 
funkelten die Augen denn schon wieder …plus 
romantische römische Ruinen, Lichter und lebendige Gassen… einfach unser Ding – dieses 
Italien (vom Eis ganz zu schweigen).  
 
Am nächsten Tag erkundeten wir dann weiter Aosta, ein Städtchen mit Flair inmitten der hohen 
Berge, das Aostatal beherbergt die höchsten Berge der Alpen. Neben den 20 Gipfeln, die höher 
als 4.000 m sind, ragen insbesondere der Mont Blanc (4.810 m) der Monte Rosa (Dufour Spitze 
4.634 m), das Matterhorn (4.478 m) und schließlich der Gran Paradiso mit 4.061 m hervor. Die 
Temperaturen im Ort lagen bei über 25 °C, sonnig, nur leicht diesig, aber die Blicke hinauf 
waren herrlich und die Vorfreude auf die Hüttentour stieg.  
Die Stadt Aosta verfügt über einen sehr schönen intakten historischen Ortskern mit einer großen 
und ausgedehnten Fußgängerzone. Viele Geschäfte, Bars und Restaurants sind anzutreffen, 
Brillenläden ohne Ende. Es gibt auch keinen einzigen Italiener auf der Straße, der nicht ein 
exquisites Stück davon trägt. Kosten der schönen Stücke im Mittel, 300 Eus. Stadtzentrum - der 
Platz Chanoux, auf dem an diesem Wochenende ein temperamentvolles Konzert der besten 
italienischen Akkordeonspieler statt fand, Eintritt frei – einfach klasse. 
Übrigens sind 82 Schlösser und Burgen auf 80 Kilometer verteilt sind im Aostatal anzutreffen. 
 
 

    

Arco Romano di Augusto  Chanoux Platz       Issogne  
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Blick auf den Becca di Nona (3142) und den Monte Emilius (3559), Gipfelziel der beiden letzten 
Hüttentage.  
 
Es geht los... endlich wieder den Rucksack packen. Gegen Mittag trafen wir unsere neue 
Wandertruppe. Unsere Freunde aus Österreich, Kerstin und Klaus, waren mit dabei - groß die 
Wiedersehensfreude mit Ihnen und auch besonders mit Bernd, der in dieser Reise die komplette 
Familie dabei hatte, Frau Marianne und Sohn Stefan mit Frau Claudia. Gerold meldete sich 
telefonisch aus Mailand – Zug verpasst – er würde nachkommen. Und wir rein in den Bus in 
Richtung Pont Salvarenche auf 1960m in ein Seitental des Gran Paradiso-Nationalparks. Der 
erste Zwischenfall, der Mathilde wurde schlecht – mein lieber Schwan, hoffentlich ist sie auch 
bergtauglich, dacht ich noch – aber bei dem käseweißen Gesicht blieb nur noch Mitgefühl. Ein 
Urgs an der Straße – der Busfahrer hatte in jedem Fall Feeling – bei den Serpentinen und auch 
beim ungeplanten Zwischenstop.  

Und dann ging es aufwärts auf schmalen Pfaden, 
vor lauter Freude wurden wir der Länge und 
Steilheit gar nicht so gewahr, erst einige Tage 
später beim Abstieg kam mir zu Bewusstsein, 
dass es ja schon ein ganz schönes Wegelein war 
– wir waren halt alle voller Tatendrang. Wie 
immer in sehr gemäßigtem „Bernd“-Tempo ging 
es 650 m aufwärts. Berghäschen Mathilde nun 
flink und problemlos voran, nur Busse sind halt 
nicht ihr Ding. Das von vielen kleinen Wasser-
läufen durchzogene Hochplateau, Kuhweiden, die 
Blicke auf die 4000er ringsum – ein Hüttenauf-
stieg zum Genießen. Der majestätische Gipfel der  
La Grivola grüßte mit Schneemütze. Wasserfälle, 
idyllische Wiesen und Steinhäuser an Bachläufen 
luden zum Verweilen und Erkunden ein. Unsere 
Truppe, wieder bunt gemischt, machte einen 
sympathischen Eindruck, der sich mit der Zeit 
verstärkte. Unterwegs Kühe auf dem Pfad – na – 
keiner wollte weichen, aber die Rindviecher 
waren dann doch gnädig und ließen uns vorbei. 
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Nach ca. 4 Stunden Ankunft bei Allessandro und seiner gemütlichen Hütte – der Refugio Cittá di 
Chivasso auf 2604m an den malerische Nivolet-Seen. Nett begrüßte uns der Hüttenwirt und 
seine offensichtliche Freude, Bernd zu sehen, wurde durch einem Gastgeschenk von Bernd (7 
Kilo Bücher!!) für die unglaublich umfangreiche Bibliothek der Hütte noch größer.  
 

 
Der schöne Blick von der Hütte in die Hochebene 
 
Abends wurden wir dann mit 3 Gängen lecker verwöhnt. Unser Tisch stand in einer Art Vorbau 
wie ein Wintergarten - mit vielen Fenstern – und genussvollen Ausblicken in die Landschaft 
ringsum. Und schon in leichter Dämmerung traf dann auch – Scheißperlen auf der Stirn – unser 
letzter Gefährte ein – der Gerold – huhuuu, ein lustiger Knabe, der in den kommenden Tagen 
mit seinen Schelmereien immer wieder für Lachsalven sorgte. Die Schweißperlen kamen von 
nicht ganz zweifelsfreier  Wegmarkierung und Respekt vor der eintretenden Dämmerung und 
dem damit verbundenen Halbsprint zur Hütte. Bei der abendlichen Vorbesprechung für den 
nächsten Tag kündigte Bernd aufgrund der Wetterbedingungen (zu viel Schnee auf dem Mont 
Tao Blanc) einen Gipfelwechsel für den kommenden Tag an – Ziel Punta Basei. Die Zimmer 
urig gemütlich, gleich die erste Nacht schlief ich wie ein Murmeltier. 
 
Der kommende Morgen, das 
Wetter nicht mehr ganz so perfekt 
wie im Tal in Aosta, aber noch sehr 
angenehme Temperaturen um 5°C 
in der Frühe. Es ging aufwärts zu 
einer Wasserstelle, wo unsere 
Trinkflaschen gefüllt wurden.  
Und dann auf unspektakulären 
Pfaden an den geschwungenen 
Seen vorbei (dem Lago Leitá) immer 
weiter den steinigen Gefilden 
entgegen, wieder und wieder 
schönste Fotomotive mit Spiegelbild 
der Gipfel im klaren Nass.  
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Wir querten kleine Wasserfälle und alles in bewährtem maßvollem Tempo, nur die „Foto-Wilden“ 
hatten zu tun, nach den Knipsereien immer wieder aufzuschließen. Kleine nette und teils auch 
etwas steilere Klettereien und kleine Schneefelder.  
 

    
 
Es ging auf den Punta Basei über die Nordschulter – rechts ein Gletscher, links ein Gletscher – 
alles das machte die Pfade abwechslungsreich. Dazu der Blick zurück zur Seengruppe mit den oft 
sich spiegelnden Gipfeln im Wasser – einfach schön. 
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Eine letzte Pause auf dem Kamm und dann weiter aufwärts, eine beeindruckende Felsöffnung 
mit Durchblick, Seilsicherungen vom Bernd im feucht-glitschigen Gestein, ein paar helfende 
Hinweise und da war das erste Gipfelkreuz schon erreicht.  
 

    
 
Trotz einiger Wolken hatten wir noch grandiose Weitsichten in die beeindruckende Tälervielfalt 
vom 3338m hohen Gipfel.  
Beim Abstieg zog langsam Nebel auf und Wolkenfelder verdichteten sich. Die letzten Meter 
heimwärts ging es im leichten Regen und es wurde schon deutlich kühler. Aber gut ausgerüstet 
und das erste Gipfelerlebnis im Gepäck, 800m auf und ab, es machte keinem von uns etwas 
aus. Abends durften wir uns die Gänge wünschen, wieder mundete es uns prächtig. Nur die 
Schneeflocken draußen waren nicht ganz nach unserem Geschmack. Ist das wirklich ein 
Wintereinbruch im August, geht unsere Bergtour so zeitig zu Ende, fragten wir uns schon ein 
wenig beunruhigt. Guru Bernd meinte beim abendlichen obligatorischen Tröpfchen beruhigend, 
dass Wetterwechsel hier sehr häufig sind, aber es schnell wieder umschlagen würde.  
 
Der Mont Tao Blanc fiel aus, denn 
kaum hatte ich am nächsten 
Morgen die Augen auf, dachte ich, 
ich träume noch. Gut und gern 30 
cm Schnee, sicher auch ein toller 
Anblick - die Gegend im Schnee, 
aber auch ein klares Aus für 
unseren Gipfel am heutigen Tag. 
Beratung – was tun – 
Hüttengammeln, Lesen.  

Nach dem Frühstück hieß es, vielleicht können wir einige 
sehr leichte Pfade mit wetterfester Kleidung begehen, 
Beratung von Bernd mit dem Hüttenwirt. Um die Zeit 
meinte Uli noch „Ich setze keinen Fuß vor die Tür bei dem 

Mistwetter, da müsste ich ja spinnen.“. Etwa eine halbe Stunde später meinte er schon „Na ja, 
mal sehen, den ganzen Tag hier rum sitzen, nicht gerade der Hit.“ Und als wieder eine halbe 
Stunde später uns Bernd fragte „wer kommt mit?“ – da gab es keinen, der nicht lieber im 
Schneeregen rumspazieren würde – Uli inklusive. Offensichtlich alles Spinner in der Truppe. 
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Also erstmalig die Regenhosen testen und Vollschutz an. 
Draußen begrüßte uns ein lustiger Mini-Schneemann vom 
Künstler Gerold.  
Ein Fototermin wurde umgehend zur Sicherung der 
Beweislage durchgeführt und siehe da ...  
 
 
 
 
 
 

... auch bei diesem Wetter machten die 
Wege Spaß.  
Allerdings waren unsere Stöcke wieder 
einmal mehr nützliche Begleiter auf den 
matschig-rutschigen Pfaden. Schmale  
Felspfade an steilen Abbrüchen, die 
serpentinenartige Straße abkürzend, 
gingen wir etwa 1,5 h zu einer Hütte im 
Naturschutzgebiet.  

Dort hatte eine Rangerin eine sehr 
nette und kleine Mini-Wohnung und 
freundlicherweise gewährte sie uns 
dort Unterschlupf zum Aufwärmen – 
nass wie die Pudel fielen dann 13 
Leute in das kleine Zimmer ein. Der 
gutmütige Schäferhund blieb sogleich 
in seiner Ecke liegen, wir aber wurden 
mit heißen Tee verwöhnt und 
genossen Wärme und gemütliche 
Enge, Wegzehrung wurde verteilt und 
gemeinsam genossen. In Kürze hatten 
wir die Luftfeuchtigkeit der Hütte 
deutlich heraufgeschraubt. 

 
Dann wieder raus in den nicht endenden 
Schneefall, wieder Richtung Chivasso-Hütte. 
Michaela und Marianne, die beiden 
Weitwanderinnen, gingen Straße, wir zogen 
die steileren gewundenen Pfade im Gestein 
vor. Schneller war keiner von uns, zur gleichen 
Zeit waren wir an der Hütte. Durch den Ausflug 
verging auch dieser Tag wie im Flug und 
wieder fanden wir uns in dem verglasten 
Vorbau ein, der uns eine optimale Rundsicht 
bot. Der letzte Abend wurde vom Wirt umrahmt 
mit klassischer  Musik - Beethoven und 
italienischer Opernmusik – das war einfach irre 
in dieser Umgebung.  

 
 
Und es wurde ein sehr lustiger Abschiedsabend - überhaupt waren die 
Gespräche mit den Gefährten interessant und viele lustige Einlagen 
besonders der „mit den Zehen bei Irene Locken wickelnde Gerold“ 
sorgte mit seinem Humor immer wieder für Stimmung bis zu 
Lachtränen und Verkaterung der Bauchmuskeln. 
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Abschied von der Refugio Cittá di Chivasso 
und Allessandro,  
das Wetter zwar noch kühl, aber ein azurblauer 
Himmel strahlte.  
Sogar in der Früh schon lugte die Sonne 
zwischen letzten Wolkenfetzen – dann klarte es 
völlig auf und bescherte uns Fotowetter vom 
Feinsten.  
Wir hatten für den geplanten Hüttenwechsel 
Zeit, erst in fast 5 Stunden fuhr unser Bus.  
Und wir genossen dadurch bummelnd die 
Bergblicke, Hochmoore und natürlich das 
prächtige sonnige Wetter.  
 

 
Die La Grivola im Grand Paradiso – der Name für diese Gegend ist gut gewählt, wie man leicht erkennen 
kann 

 
Die unglaublich vielen Murmeltiere 
ließen sich kaum durch uns 
Wanderer stören, ein ganz keckes 
neugieriges Murmel-Jungtier ließ 
uns bis auf fast 5 Meter an sich 
heran, bis Muttern dann Dampf 
machte und die neugierige Nase 
energisch zurückpfiff. Auch 
konnten wir das perfekte 
Warnsystem der Murmel samt 
schleichendem Fuchs 
beobachten, die aufrecht 
stehenden Tiere sind immer 
wieder ein putziger Anblick.  
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Von den Hochwiesen begleiteten uns tolle Bergblicke, wieder pausierten wir an den verfallenen 
Steinhütten, zu schön die Lage am rauschenden Bach.  
Und es ging langsam wieder der Zivilisation entgegen. An der letzten Raststätte begegneten wir 
schon wieder vielen Touristen – wohl riechend und mit leichtester Ausrüstung. Aber auch dort 
ein spektakulärer Blick zur La Grivola, wir konnten dort sogar winzig wirkende Spuren von 
Schneeschuhläufern am stark verschneiten Hang erkennen.  
 

 
 
Im Tal an der Bushaltestelle wurde frisches Obst und ähnliche Leckereien nachgekauft. Und 
nach einem passablen Mittagstisch fuhren wir wieder nach Aosta.  
Hier klärten wir noch fix die Gepäckunterbringung vom Gerold und ein Quartier für Mathilde und 

trafen uns dann an der Seilbahn in Richtung Pila – einem 
Wintersportzentrum.  
Mit der Kabinenbahn ging es hinauf, über die Mountain-Bike-Passagen 
hinweg, weiter mit dem Sessellift zum Lago di Chamolé auf 2300 m. 
Der Anstieg zur Arbolle-Hütte auf 2500m reduzierte sich dadurch 
erheblich, nur etwa 350 m aufwärts und 200m hinab und wir waren an 
der sehr modernen Hütte mit fast luxuriöser 4-Mann-
Zimmerausstattung, sogar mit getrennten Waschräumen. Und höre 
und staune, es sollte sogar Duschen geben. Die waren allerdings nur 
in Betrieb, wenn wir keinen Bedarf hatten. Dafür gab es zumindest für 

fast eine Stunde warmes Wasser aus den Hähnen – das 
wurde sogleich für Intensivkörperpflege genutzt. In dem 
großen und kühlen Gastraum war es allerdings recht 
ungemütlich, der große Raum war durch mangelhafte 
Heizung auch schon schwer mit Schimmelecken geschädigt, 
sehr schade um das doch sonst schöne Haus. Und die sehr 
jungen Betreiber der Hütte waren nicht unbedingt übereifrig in 
Bedienung und heizen schon gar nicht. Ungeachtet dessen 
freuten wir uns auf den nächsten Tag, der Wetterbericht 
kündigte passable Verhältnisse an.  
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Unser Ziel – Becca di Nona, einladend hierzu zierten Gipfelbilder längst vergangener Zeiten 
mit Mönchen und Nonnen den Gastraum. Und der Morgen war frisch, wir traten frohgemut über 
die Steintreppe hinaus. Und  - die Augen schon wieder an den tollen Gipfeln – rutschte ich auf 
der etwas vereisten glatten Treppe aus, verstärkt durch den geschulterten Rucksack landete ich 
mehr als unsanft auf der Steinkante der Natursteintreppe. Meine Sturzerfahrungen beim Sport 
ließen Warnklingeln hören, es war ein sehr deftiger Schmerz am Pops und Bernd fragte gleich, 
ob alles in Ordnung wäre. Auf mein Nicken meinte er, eine Prellung lässt sich am Besten durch 
Bewegung bekämpfen. Gesagt, getan und beim Laufen auf den Wegen klang mein intensiver 
Schmerz dann doch deutlich ab. 1400 Höhenmeter auf und ab waren auf dem Programm. 
Zuerst stiegen wir auf serpentinenartigen Pfaden einem grünen Tal mit bunten Wiesen 
entgegen. Wasserperlen an den Zweigen der Bäume und Stauden spiegelten im Sonnenlicht.  
 

 
 

     
 
Die Wege hinunter ins grüne Tal zu den Almhütten von Comboe auf 2122m ließen Muße 
aufkommen für schönste Fotoaufnahmen. Mein Hinterteil war bald vergessen, herrliche Blicke 
gab es ringsum. Allerdings büßte ich die auf die Mütze geschobene Gletscherbrille ein, 
irgendwo beim Fotografieren muss ich sie verloren haben. Offensichtlich nicht mein Tag heute. 
Noch mal schnell zurück, aber auf dem steinigen Pfad war nichts zu finden und die Brille in den 
seitlichen halbhohen Pflanzenstauden wieder zu finden, erschien nicht unbedingt viel 
versprechend. Aber vielleicht auf dem Rückweg mit der ganzen Truppe.  
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Nach gemütlicher Rast ging es steil zur Scharte Col 
Carrel auf 2852m. Marianne, Bernds Frau, 
verabschiedete sich von uns für heute, Kraft tanken für 
den morgigen Tag. Die noch vorhandene Schneedecke 
vereinfachte das Aufsteigen auf den Geröllfeldern 
deutlich. Gleißend spiegelte der Schnee die Sonne 
wider, dass ich schon etwas besorgt nur mit 
klitzekleinen Schlitzaugen weiter lief.  
Mit meiner Kondition war es am heutigen Tag nicht ganz 
so zum Besten bestellt, vielleicht hat auch das nicht 
ganz mühefreie Ziehen im Hintersten beim Aufstieg ein 
wenig zum Hinterherhängen beigetragen.  

 

 
Auf der Scharte ein Biwak, was wir besichtigten, ein 
beruhigendes Gefühl, die gute Ausstattung des Lagers 
mit mindestens 10 Betten. Aber dies würden wir bei 
dem klasse Wetter nicht beanspruchen müssen, das 
war klar. Aber wenn hier ein Wettersturz kommt, und 
steil geht es rechts und links hinab, da wird jeder 
Bergsteiger froh über das Biwak sein.  
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Über die Südflanke des Berges auf dem Grat ging es weiter zum 
Gipfel. Dort begrüßte uns die Statue einer Madonna auf 3142 m 
und auch ein italienisches Pärchen.  
Mittlerweile waren leider Nebel- bzw. Wolkenschwaden 
aufgezogen und kein Gipfelblick – Nullkommanix an Weit- oder 
Tiefblick - war zu genießen. Lachend erklärte der Italiener, hier 
oben sieht man ganz toll auf Aosta und das wäre der Blick und 
deutete auf das Deckblatt seiner Wanderkarte.  
Den in Englisch geäußerten Spaß verstanden alle und so 
quittierten wir den Hinweis lachend und teilten mit den Beiden 
unsere lecker Mitbringsel aus der Rucksackverpflegung.  
Da bekannter weise ja Wege unser Ziel sind, trugen alle mit 
Fassung den dichten Nebel an der Gipfelspitze. 
Und ein wenig auf den Felsen herumturnend, sitzen war heut 
nicht so mein Ding, rief ich dann auch schon begeistert – schaut 

mal – toller Ausblick. Alle meinten, es wär ein Gag, aber weit gefehlt, die Wolkendecke war 
aufgerissen und fast 3000 m tief unten lag mir Aosta zu Füßen. Dieser Tiefblick war einfach 
phänomenal. Nur währte dieser Augenblick leider nur wenige Minuten, aber ich genoss es um 
so mehr. 
 

 
 
Auf dem so genannten Nonnenweg ging es über die Südwestflanke abwärts, Klärchen schickte 
wieder warm Strahlen, vorsichtig meisterten alle den Abstieg auf dem matschigen steilen Pfad. 
Unten wieder in der Busch- und Baumzone rasteten wir. Danach wieder 400 m aufwärts – 
hoffentlich meiner Brille entgegen. Zugegeben, sie war oft genutzt und hatte schon einige 
Kratzer, aber das Wieder finden wäre mir schon lieber gewesen. Auf dem Pfad aufwärts 
konzentrierten sich alle Blicke meiner Gefährten nach rechts und links, von einer Brille keine 
Spur. Oben angekommen musste sogar ich lachen, denn über die Sucherei verging der Aufstieg 
so schnell, dass alle bei weiteren Wegen schmunzelnd meinten, ich solle doch wieder eine Brille 
verlieren, der Weg ist dann so kurz und überhaupt nicht anstrengend …  
Abends volle Hütte, aber richtig. Und wir hatten schwerste Bedenken, der jungen Wirte wegen. 
Aber staunend registrierten wir, dass ein volles Haus die Jungs und Mädels eher anspornte. 
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Keine Wartezeit auf Essen oder Getränke und da Uli die Kaminheizung übernahm, wurde mit 
den vielen Leuten sogar die Bude warm. Mein Hinterteil lies sich halbwegs sitzen, und bei einem 
ortstypischen Genepy (ein Kräuter aus Pflanzen der Region) genossen wir wieder einmal einen 
sehr netten rotweinlastigen und lustigen Abend. Und dabei löste der überraschte Blick des 
Wirtes in den leeren Holzzuber bei uns ein Schmunzeln aus. Abends dann ein Blick auf die 
rötlich in der Abendsonne schimmernden Felsen, der Sonnenuntergang war großartig von der 
Hütte aus zu beobachten – ein Geschenk der Natur. 
 
Ein Aussichtsberg der Superlative sollte am letzten Tag bestiegen werden, der Monte 
Emilius. Denn dieser Berg steht im Zentrum der ganz großen Alpengipfel wie Mont Blanc, Monte 
Rosa, Matterhorn und Grand Paradiso. Die ersten Meter des Gehens beim Aufstiegs fielen mir 
tüchtig schwer, das liebe Hinterteil wollte nicht so wie ich wohl wollte, aber dann - mit der Zeit – 
meldete sich der Pops nicht mehr. Mathilde borgte mir Ihre zweite Brille, was mir dann oben in 
den Schneebereichen sehr zu Gute kam. Entlang von Wasserpfaden, an idyllischem 
Hochmoorbereichen vorbei, zogen wir der Tre Capuccini-Scharte entgegen. Unterwegs 
Aussichten von unglaublicher Schönheit zur schweiz-französischer Seite hin, uns grüßte ständig 
der Mont Blanc und die Nordseite des Matterhorns.  

 
 
Die Pfade geröllig, in oberen 
Bereichen immer noch 
schneebedeckt. Die Pausen 
unterwegs mit den Ausblicken ein 
einfach unglaublicher Genuss, man 
konnte fast das Essen und Trinken 
beim Staunen über so viel 
Schönheit vergessen.  
Aber vorsichtig wie wir auch aus 
Erfahrung mittlerweile geworden 
sind, labten wir uns ordentlich und 
tranken viel. Bernd setzte wie 
immer auch seine Pausen sehr 
regelmäßig und mit großer Sorgfalt.  
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Steil ging es nun Schotterlagen aufwärts, achtsam 
waren die Tritte schneebedeckten Geröll. An der 
3241 m hohen Scharte wurde eine letzte Pause 
eingelegt, um dann dem Südgrat zu folgen. Dieser 
Aufstieg war teils steil und voller großer Felsbrocken 
und mit leichter Kletterei verbunden. Insbesondere 
die schneeverwehten Löcher zwischen den größeren 
Geröllmassen ließen doch das eine oder andere Mal 
einen tüchtigen Tieftritt befürchten. Vorsicht war 
wirklich angesagt.  

 
Und über 3000 m war die Kletterei 
schon nicht mehr so ganz leichtfüßig zu 
meistern, aber Spaß machte mir dieser 
Weg am meisten. Ich liebe es halt, die 
Hände brauchen zu müssen. Und der 
leichtgewichtige Rucksack störte dabei 
nicht. In Gipfelnähe wurde der Kamm 
immer schmaler, auf ausgesetzten 
Steigspuren erreichten wir das 
Gipfelkreuz auf 3559 m. Auch hier 
passte eine silbrig glänzende 
Madonnenfigur auf das Gipfelbuch auf. 
Und heute hatten wir auf dem schrägen 
Felsgipfel Weitblicke, die jeden 
einzelnen Schweißtropfen wert waren. Kleinere Wolkenschwaden machten die Rundblicke so 
abwechslungsreich und fast 3000m tief unter uns das lang gezogene Tal mit den kleinen 
Städtchen zu unseren Füßen. Es war unglaublich schön, diese Blicke auf die vielen gewaltigen 
Bergspitzen. Wir konnten uns kaum satt sehen.  
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Der Abstieg – zurück auf gleichem Weg – 
war in dem mittlerweile weichen Schnee 
recht mühsam. Vor allem als ich 
rutschender weise auf meinem Pöpschen 
landete, fluchte ich ob meiner 
Ungeschicklichkeit. Allerdings hatte ich 
heute einen besseren Tag, meine Atemnot 
hielt sich in Grenzen und auch sonst war 
ich gut drauf. Nur Irene hatte ein wenig 
Nasenbluten durch die Höhe. Nach der 
Kletterei waren die weiteren Wege  
anspruchslos, aber die Blicke ringsum 
genossen wir sehr. In der letzten Pause 
ging die Stein-Sammelwut mit uns durch, 
ein schöner Stein wurde durch noch 
schönere Steinbrocken ersetzt. Und mit 
diesem im Gepäck traten wir die letzten Meter des Weges zur Hütte an.  
Abends gab es dann nach wieder leckeren Abendgängen eine Überraschung der Wirtsleute. 
Eine Art Kaffeekaraffe mit mehreren Tüllen war gefüllt mit heißem Kaffee, Genepy, Kognac, 
Eierlikör, O-Saft und Grappa – das ganze angezündet – der Zuckerrand tropfte in die leckere, 
aber recht hochprozentige Flüssigkeit, die reihum von jedem genossen wurde. Ein herzliches 
Dankeschön sollte auch an unseren Bernd gehen, wir baten die Wirtsleute um eine Flasche 
Genepy als Präsent, die zu einem mehr als vorteilhaften Preis an uns abgetreten wurde. Eine 
sehr nette Geste der jungen Wirtsleute.  

   
 

  
 
Aber den eigentlichen Höhepunkt des Abends schenkte uns Mutter Natur mit ihren Licht- und 
Schattenspielen draußen. Die Fotographien geben auch wirklich nur einen Bruchteil dessen her,  
was man sehen konnte. Dazu die gewaltige Tiefe dieser so schönen Landschaft ...
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... laufend änderte sich der Himmel und glutrote Farben wetteiferten mit den Wolken und ihren 
Schatten um tollste Farbtöne und Bilderwelten der Superlative. Einfach irre – nicht wahr.... 
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Leider geht aber auch jeder noch so schöne Abend zu Ende, bei Rot- und Weißwein der unsrige 
sogar etwas spät für die Hüttenruhe. Es war schon deutlich zu spüren, der Abschied fiel allen 
nicht so richtig leicht. 
 
Der Zivilisation wieder 
entgegen - der nächste Tag 
begrüßte uns mit gleißendem 
Sonnenschein. Der Aufstieg zur 
Chamolé-Scharte war mit einer 
Ziegenherde bevölkert, so richtig 
wollten die Böcke uns den Weg 
gar nicht räumen. Aber Kraft 
unserer Wassersuppe…  

Sehr langsam spazierten wir die Pfade in Richtung Sessellift. 
Die Blicke auf den Mont Blanc mit einer ständig sich 
verändernden Wolkenmütze waren zu schön.  

Viel zu schnell waren wir 
wieder inmitten der Touristen 
und quirligen Stadt, wir 
verabschiedeten uns 
herzlich nach der Abfahrt mit 
der Kabinenbahn in Aosta 
von den Freunden. Gerold´s 
Zug fuhr erst später, sein 
Gepäck und die Rucksäcke 
deponierten wir in unserem 
Auto. Und so trafen wir uns 
noch auf einen Kurzausflug 
in die Stadt Aosta. Nach 
einem kleinen Imbiss – die 
Wahl des Lokals war leider 
nicht sehr glücklich - 
verabschiedeten wir uns. 
Unser Gepäck im Auto hatte 
zwischenzeitlich eine so imposante Duftwolke entwickelt, dass man glatt hätte davon umfallen 
können. Lachend umarmten wir unsere Freunde, nachdem wir ganz schnell das Auto wieder 
geschlossen hatten  und jeder ging seiner Wege. Abends genossen wir mit Mathilde noch gute 
italienische Küche, arrogante Kellner und lecker Wein. Und am nächsten Morgen auch Abschied 
von Mathilde und Abfahrt über den beeindruckenden Paß St. Bernardino.  
 
Ein wieder sehr schöner Urlaub ist zu Ende gegangen. Ja und last but not least – daheim 
stellte sich meine Prellung als gebrochenen Steiß heraus – dankbar bin ich meinen Schutz-
Engeln heute noch, dass der Bruch an einer Stelle war, die mir nicht den Urlaub vergällt hatte, 
sondern noch diese herrlichen Tage ermöglichte. 
Die Heimfahrt über den Bernardino-Paß war schön, aber mit allen Urlaubseindrücken nicht mehr 
zu vergleichen... 

          

 

 

 


